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Editorial südostasien 4/2021: Vielschichtige Unterdrückung: 
Rassismus und staatliche Gewalt in Südostasien 
 

 
Großen Mengen an Stacheldraht werden an einem Regierungsgebäude in Bangkok aufgestellt – als Vorbereitung auf Proteste im Dezember 
2013. © Kenneth Lu, Flickr, CC BY 2.0 

Staatliche Gewalt und Rassismus sind auch in den Staaten Südostasiens allgegenwärtig. Während 
Staaten vorgeben, mit ihrem Gewaltmonopol die Grundrechte der Bürger*innen zu schützen, stellen sie 
dieses Gewaltmonopol oft systematisch in den Dienst von Kapital- und Machtinteressen der 
wirtschaftlichen und politischen Eliten. Die Gewaltenteilung innerhalb des Staats ordnet lediglich die 
Aufgaben zur Aufrechterhaltung des Status quo zu. Dass Gerichte oder Polizeieinheiten im Zweifel die 
herrschende Klasse verteidigen, wird in dieser Ausgabe der südostasien äußerst deutlich.  

„Die moderne Staatsgewalt ist nur ein Ausschuss, der die gemeinschaftlichen Geschäfte der ganzen 
Bourgeoisklasse verwaltet“, brachte es bereits Karl Marx auf den Punkt und betonte zugleich: „Die 
politische Gewalt im eigentlichen Sinn ist die organisierte Gewalt einer Klasse zur Unterdrückung einer 
anderen.“ Somit erleben Arbeiter*innen, Aktivist*innen, Gewerkschafter*innen und weitere 
zivilgesellschaftliche Akteur*innen staatliche Repression, wenn sie sich gegen die vorherrschenden 
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Ausbeutungs-Zustände wehren. Wer diese Zustände thematisiert und bekämpft, wird auch in 
Südostasien immer wieder zur Zielscheibe und ist von Kriminalisierung und Gewalt bedroht.  

Durch die Sichtbarmachung einer digitalen Mediengesellschaft erscheint rassistische staatliche Gewalt 
heute oft unmittelbarer und präsenter als zuvor. Dabei handelt es nicht um ein neues Phänomen. Wirft 
man einen Blick in die Vergangenheit von Südostasien wird schnell klar: Staatliche Gewalt und 
Rassismus haben System; und dieses ist – wie im gesamten Globalen Süden – eng mit der kolonialen 
Vergangenheit verknüpft (vgl. dazu Ausgabe 3/2021: Kolonialismus in Südostasien). Mit der 
Verbreitung des kapitalistischen Systems in Südostasien durch den Imperialismus der westlichen 
Nationen fanden auch seine gewaltsamen Unterdrückungsmechanismen Einzug in die Gesellschaften – 
und prägen diese bis heute.  

Rassismus diente und dient als Herrschaftslegitimation und als Instrument zur Spaltung der 
unterdrückten Klasse. In Südostasien sind insbesondere indigene Bevölkerungsgruppen und/oder 
ethnische Minderheiten immer wieder von struktureller Gewalt und Marginalisierung betroffen. Die 
Nutzung und Kontrolle von Lebensräumen und Rohstoffen durch Staaten und wirtschaftliche Eliten 
sind Ausdruck der kolonialen Strukturen und kapitalistischen Machtverhältnisse, die die 
Nationalstaaten bis heute prägen.  

In dieser Ausgabe der südostasien beschäftigen wir uns mit den verschiedenen Formen und Ebenen von 
staatlicher Gewalt und Rassismus in Südostasien. Dabei schauen wir näher auf die Institutionen, 
Akteure und Strukturen, die das System gestaltet haben und bis heute ihren Einfluss darauf ausüben. 

Ein prominentes Beispiel ist die direkte brutale Gewalt von Militär- und Polizeiapparaten, wie etwa im 
so genannten ‚Krieg gegen die Drogen’ auf den Philippinen. Dazu schildert uns Josh Makalintal in 
seinem Artikel, wie die Repressionsmethoden der Duterte-Regierung zur Unterdrückung politischen 
Widerstands genutzt werden und beleuchtet ihre Ursprünge im Polizeiapparat der US-Amerikanischen 
Besatzung. Im Interview mit Jeremy Kuzmarov erfahren wir mehr zu den durch die USA 
implementierten Sicherheitsstrukturen in der Region und ihren rassistischen und anti-
kommunistischen Ursprüngen. 

Jemma Purdey erläutert im Interview, wie sich der in den kolonialen Strukturen verwurzelte 
Rassismus und die Gewalt gegenüber ethnischen Chines*innen in Indonesien durch die Geschichte des 
Nationalstaates bis in die Moderne zieht. 

Neben brutaler physischer Gewalt existieren auch andere Formen der Gewaltausübung. So sprechen 
Gerichte ‚Recht’ häufig im Interesse von Regierungen, lokalen Eliten und Unternehmen. Aninna Aeberli 
gibt uns kritische Einblicke dazu, wie rassistische Narrative gegen ethnische Minderheiten im 
Bundestaat Sarawak in Malaysia bis heute Landraub legitimieren und die Betroffenen politisch, 
ökonomisch und sozial massiv unterdrücken.  

Trang Vu setzt sich mit den Erfahrungen von Frauen auseinander, die von sexualisierter Gewalt am 
Arbeitsplatz betroffen sind. Das Beispiel zeigt, wie fehlende staatliche Schutzmechanismen und nicht 
ausreichende Gesetzgebung systemische Gewalt und Unterdrückung begünstigen können.  

Es gibt jedoch eine Antwort auf staatliche Unterdrückung und die heißt: Solidarität und Widerstand. 
Wie beispielsweise Gewerkschafter*innen sich gegen ausbeuterische Unternehmen mit Streiks zur 
Wehr setzen, erfahrt ihr von unserer Autorin Trisha Adelia.  

Diese und weitere Artikel mit verschiedensten Blickwinkeln auf Rassismus und staatliche Gewalt 
stellen wir in der in den nächsten drei Monaten fortlaufenden Ausgabe für euch zusammen. Wir 
wünschen eine erkenntnisreiche Lektüre und weisen zudem auf die danach folgende Ausgabe 1/2022 
der südostasien hin. Zum Thema Zeitgenössische Kunst in Südostasien können potenzielle Autor*innen 
noch Artikel einreichen. Hier geht’s zum Call for Papers. 
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